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UMWELTPOLITIK

Friedrich Hinterberger, Maria J. Welfens

Stoffpolitik und ökologischer Strukturwandel
Seit Anfang der neunziger Jahre verschiebt sich der Schwerpunkt der umweltpolitischen 

Diskussion auf die Erfassung der Inputs bzw. Stoffströme, die in Produktion und Konsumtion 
eingehen. Kann die Stoffpolitik, als bewußte Beeinflussung von Stoffströmen, unter 

umweltpolitischen, ökonomischen und sozialen Gesichtspunkten zu einem ökologischen
Strukturwandel führen ?

Die umweltpolitische Diskussion in den neunziger 
Jahren verlagert sich zunehmend von der Betrach

tung einzelner Schadstoffe und deren Wirkungen zu einer 
Analyse stofflicher Art der Wirtschaftsprozesse und des 
Lebensstils. Das Problem wurde auch vom Deutschen 
Bundestag aufgegriffen, der 1992 die Enquete-Kommis- 
sion „Schutz des Menschen und der Umwelt -  Bewer
tungskriterien und Perspektiven für umweltverträgliche 
Stoffkreisläufe in der Industriegesellschaft“ ins Leben 
rief. Die Kommission hat 1993 den Zwischenbericht vor
gestellt, in dem sie die Leitbilder einer Stoffpolitik formu
liert und die Stoffströme unter Berücksichtigung der öko
logischen, ökonomischen und sozialen Aspekte analy
siert hatte. Der Endbericht wird im Herbst 1994 veröffent
licht1.

Der Wohlstand in den hochentwickelten Industrielän
dern beruht zum großen Teil auf der Nutzung von Stoffen 
bzw. natürlichen Ressourcen. Der Einsatz moderner 
Technologien erlaubt es, ein immer differenzierteres An
gebot auf den Markt zu bringen. Jede wirtschaftliche Nut
zung beeinflußt in vielfältiger Weise die Umwelt: Von der 
Entnahme aus den Lagerstätten bis zur Deponie; jeder 
menschlich induzierte Stoffstrom hinterläßt Spuren in der 
Umwelt. Viele Einflüsse wurden bis jetzt als Umweltbe
einträchtigung nicht wahrgenommen, wie z.B. die Beein
trächtigung des Wasserkreislaufs durch die Versiegelung 
von Flächen oder die Beeinträchtigung der Boden- und 
Wasserverhältnisse durch den Bau von Kanälen.

Diese Dimension der Umweltproblematik läßt sich mit 
Hilfe von allein auf die Minderung von Emissionen und 
Abfällen zielenden Strategien nicht erfassen. Die Erhe
bung von Emissionen liefert nur indirekte und unvollstän
dige Informationen über Art und Ausmaß des „Umwelt-

Dr. Friedrich Hinterberger, 35, arbeitet als Projekt
leiter und Dr. Maria J. Welfens, 42, als wissen
schaftliche Mitarbeiterin am Wuppertal Institut für 
Klima, Umwelt, Energie GmbH.

WIRTSCHAFTSDIENST 1994/VIII

konsums“ . Um den ökologischen Einfluß des Wirtschaf- 
tens zu messen, braucht man zuerst die Erfassung aller 
Stoffströme, die von Menschen in Bewegung gesetzt wer
den. Die Stoffpolitik ist ein neuer politischer Bereich, der 
sich mit dem effizienten Umgang mit Stoffströmen 
befaßt. Gegenstand der Stoffpolitik ist die bewußte Be
einflussung von Stoffströmen unter umweltpolitischen, 
ökonomischen und sozialen Gesichtspunkten2.

Das Leitbild einer Stoffpolitik

Unter dem Leitbild einer Stoffpolitik werden Entwürfe 
für Entwicklungs- und Gestaltungsalternativen anthropo
gener Stoffströme verstanden3. Das übergeordnete Leit
bild einer Stoffpolitik ist eine zukunftsfähige Entwicklung 
(sustainable development). Der Begriff „sustainable de
velopment“ -  obwohl sehr häufig gebraucht -  ist nicht 
übereinstimmend definiert4. Schon bei der Übersetzung 
ins Deutsche wird „sustainable“ je nach Geschmack des 
Übersetzers als „dauerhaft“ , „durchhaltbar“ , „zukunfts
sicher“ , „zukunftsfähig“ oder „nachhaltig“ übersetzt. Wir 
glauben, daß „zukunftsfähige Entwicklung“ am besten 
der Idee entspricht, daß ökonomische, politische und so
ziale Weichenstellungen von heute die Entwicklungs
chancen von morgen bestimmen. Der Brundtland-Berlcht 
von 1987 definiert „dauerhafte Entwicklung“ als „Entwick
lung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne 
zu riskieren, daß künftige Generationen ihre el-

' Enquete-Kommission: Schutz des Menschen und der Umwelt, in: 
Deutscher Bundestag (Hrsg.): Verantwortung für die Zukunft -  Wege 
zum nachhaltigen Umgang mit Stoff- und Materialströmen, Bonn 1993.

2 E. S c h w a n h o l d :  Stoffpolitik in der ökologisch-sozialen Markt
w irtschaft, in: Zeitschrift für angewandte Umweltforschung, 6. Jg.
(1993), Heft 3, S. 297-301, hier: S. 297.

3 Vgl. Enquete-Kommission, a.a.O., S. 21.

4 Vgl.etwa C. B u s c h - L ü t y :  Nachhaltigkeit als Leitbild des Wlrt- 
schaftens, in: Politische Ökologie, 10. Jg. (Sonderheft 4), S. 6-12;
F. H i n t e r b e r g e r :  Reduction of Material Inputs: An Economic
Foundation in the MIPS Concept, in: Fresenius Environmental Bulletin 
Nr. 8/1993, S. 425-430; P. K l e m m e r :  Nachhaltige Entwicklung
aus ökonomischer Sicht, in: Zeitschrift für angewandte Umweltfor
schung, 7. Jg. (1994), Heft 1, S. 14-19; M .A. T o m a n :  The Difficulty 
in Defining Sustainability, in: Resources for the Future 106, S. 3-6.
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genen Bedürfnisse nicht befriedigen können“5. Allgemein 
bezeichnet „sustainability“ somit ein intergenerationelles 
Gerechtigkeitskriterium. In einer engeren Fassung kön
nen wir das Sustainability-Konzept auf die Forderung re
duzieren, so zu wirtschaften, daß das Kapital, bestehend 
aus Natur- und Sachkapital, auf dem letztlich jedes Wirt
schaften beruht, nicht abnimmt6. Diese ökonomisch ope- 
rationalisierbare Formulierung ist aber nicht ausrei
chend. Das Konzept einer zukunftsfähigen Wirtschaft 
muß weiter gefaßt werden.

In Deutschland verpflichtet das Stabilitäts- und Wachs
tumsgesetz von 1967 den Staat zu einer Politik, die einen 
hohen Beschäftigungsgrad, ein angemessenes Wirt
schaftswachstum, Preisniveaustabilität sowie ein außen
wirtschaftliches Gleichgewicht (magisches Viereck) si
chern soll. Obwohl die Beeinflußbarkeit makroökono
mischer Größen heute kritischer gesehen wird als da
mals, spielen die Ziele des magischen Vierecks dennoch 
nach wie vor eine zentrale Rolle in den wirtschaftspotiti
schen Anstrengungen und Auseinandersetzungen. Dem 
wirtschaftlichen Wachstum kommt von den vier Zielen 
eine Sonderrolle zu. Zwischen traditionell verstandenem 
wirtschaftlichen Wachstum und „sustainability“ besteht 
aber ein Widerspruch, den es durch eine Erweiterung des 
Zielkatalogs aufzulösen gilt. Deshalb scheint es zweck
mäßig, den Katalog der gesamtwirtschaftlichen Ziele zu 
erweitern. Zukunftsfähig ist eine Wirtschaft nur dann, 
wenn sie den Schutz der Ökosphäre sichert. Dazu gehört 
die Erhaltung natürlicher Lebensräume und der Schutz 
natürlicher Pufferkapazitäten für anthropogene Einflüsse 
ebenso wie die nachhaltige Nutzung erneuerbarer und 
eine möglichst geringe Nutzung nicht-erneuerbarer Res
sourcen.

Stabile wirtschaftliche Entwicklung

Voraussetzung für eine zukunftsfähige Entwicklung ist 
eine stabile wirtschaftliche Entwicklung. Wenn die sub
jektiven Grundbedürfnisse der heutigen Generationen 
(Ernährung, Arbeit, Wohnung) nicht ausreichend befrie
digt werden, lassen sich ökologische Ziele politisch und 
ökonomisch nur schwer durchsetzen. Umgekehrt begün
stigt ein gutes Sozial- und Wirtschaftsklima die Möglich
keit, wirtschaftliche Akteure (Unternehmen, Konsumen
ten, Gewerkschaften) für ein ökologieverträgliches Ver
halten zu gewinnen. Dazu gehören die Preisniveaustabi
lität, ein hoher Beschäftigungsgrad sowie ein außenwirt

5 Weltkommission für Umwelt und Entwicklung: Unsere gemeinsame 
Zukunft, Greven 1987, S. 46.

6 Vgl. D .W . P e a r c e ,  R. K. T u r n e r :  Economics of Natural
Ressources and the Environment, Baltimore 1990.

7 Zur Umweltproblematik In M itte l-und Osteuropa vgl. M. J. W e l -
f e n s  : Umweltprobleme und Umweltpolitik in Mittel- und Osteuropa.
Ökonomie, Ökologie und Systemwandel, Heidelberg 1993.

schaftliches Gleichgewicht. Wegen der mit der traditio
nellen Sozialproduktberechnung verbundenen Probleme 
und wegen des Widerspruchs zwischen Wachstumsziel 
und Sicherung der Ökosphäre sprechen wir hier von ei
nem angemessenen Wachstum der Lebensqualität als 
Ziel der Wirtschaftspolitik.

Die Zukunftsfähigkeit der Entwicklung erfordert dar
über hinaus, daß sich das Entwicklungsgefälle (im Sinne 
unterschiedlicher Lebenschancen) zwischen Norden und 
Süden wie auch zwischen Osten und Westen verringert 
und die ungerechte Verteilung in der Umweltnutzung und 
-Verschmutzung verbessert7. Allgem ein gesprochen zielt 

die Forderung auf eine gerechte Verteilung der Lebens
chancen. Ähnliches gilt für die Verteilung zwischen den 
Individuen einer Gesellschaft sowie zwischen heutigen 
und zukünftigen Generationen.

Diese Ziele stehen gleichrangig nebeneinander. Über
sicht 1 zeigt ein neues „magisches Dreieck“ der Ziele ei
ner zukunftsfähigen Entwicklung, die -  wie schon die tra
ditionellen Ziele des magischen Vierecks -  nicht unbe
dingt kompatibel zueinander sind. Teilweise ergänzen sie 
einander bzw. bauen aufeinander auf, teilweise stehen sie 
aber in einer Konkurrenzbeziehung, so daß die Prioritä
tensetzung in einem politischen Prozeß erfolgen muß. In 
dieser Formulierung ist „sustainability“ eindeutig als nor
matives Konzept zu verstehen, das sich nicht aus einer 
empirisch-wissenschaftlichen Analyse ableiten läßt, son
dern als Leitbild („wie es sein soll“) von den einzelnen 
Akteuren akzeptiert sein muß.

Ökologischer Strukturwandel

Aus einem solchen Zielkatalog ergeben sich Anforde
rungen an die Akteure in einer regionalen, nationalen und 
globalen Wirtschaft: an die einzelnen Unternehmen und 
Haushalte sowie an den Staat. In diesem Sinne läßt sich 
„ökologischer Strukturwandel“ definieren. Wir meinen 
damit denjenigen (ökonomischen) Strukturwandel, der 
dazu geeignet ist, bestehende ökologische Probleme ab
zubauen und neue erst gar nicht entstehen zu lassen. 
Ausgangspunkt für unsere Definition des ökologischen 
Strukturwandels ist die Notwendigkeit einer Verringerung 
der globalen Stoffströme (siehe oben). Ein ökologischer 
Strukturwandel muß zu einer Verringerung des Anteils re
lativ material- und energieintensiver Wirtschaftsbran
chen am Sozialprodukt bzw. innerhalb einzelner Bran
chen als Erhöhung des Anteils weniger umweltbelasten
der Produktionsprozesse und Produkte führen. Dahinter 
stehen in der Regel sowohl Änderungen in der Konsum
ais auch in der Produktionsstruktur8. Ökologischer Struk
turwandel ist somit kein Wert „an sich“ , sondern leitet 
sich von bestimmten Herausforderungen ab. Wenn die 
Struktur unserer Wirtschaft ökologische Probleme er-
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Übersicht 1

Ziele für eine zukunftsfähige Entwicklung: 
ein erweitertes magisches Dreieck

Schutz der Ökosphäre
-  Erhaltung der Pufferkapazität der Natur 

-  nachhaltige Nutzung erneuerbarer Ressourcen 
-  minimale Nutzung nicht-erneuerbarer Ressourcen

Stabile w irtschaftliche  
Entw icklung

-W achstum  der Lebensqualität 
-h o h e r Beschäftigungsgrad 
-  Preisniveaustabilisierung 

-außenw. Gleichgewicht

Gerechte Verteilung  
der Lebenschancen
-z w is c h e n  Individuen

-  zwischen „N ord“ und „S üd“
-  zw ischen „O st“ und „W est"
-  zwischen den Generationen

Q u e l l e :  F. Hinterberger, M. J. Welfens.

zeugt, die wir vermindern wollen, dann ist ein Umdenken 
in der Wirtschaftspolitik angezeigt, die einen Wandel der 
Wirtschaftsstruktur zur Folge hat. Die Frage, ob und wie 
mit Hilfe wirtschaftlicher Maßnahmen (staatlich und/oder 
privat) die ökologischen Probleme in den Griff zu bekom
men sind, ist bislang keineswegs hinreichend geklärt.

In einem ersten Schritt sind die Herausforderungen für 
einen ökologischen Strukturwandel zu definieren. Wir be
schränken uns in diesem Artikel -anknüpfend an die For
schungsergebnisse der Abteilung „Stoffströme und 
Strukturwandel“ des Wuppertal Institut für Klima, Um
welt, Energie9 -  auf diejenige Umweltpolitik, die sich auf 
die vom Menschen in Bewegung gesetzten Stoffströme 
bezieht, die bei der Produktion, dem Gebrauch, dem 
Recycling, dem Transport und der Entsorgung von Gütern 
entstehen (unter Einbeziehung der Bereitstellung der 
dafür notwendigen Energie). Der Umfang dieser Stoff

ströme liefert einen umfassenden und gleichzeitig 
einfachen Schätzer für die anthropogenen Umweltverän
derungen.

Unter ökologischen Gesichtspunkten ist es weniger 
die Knappheit von Ressourcen, die das Umweltproblem 
ausmacht, sondern vielmehr der ökologische „impact“ ih
rer Extraktion, ihrer Verarbeitung und ihres Verbrauchs 
im wirtschaftlichen Prozeß sowie ihrer Entsorgung10. Die 
Natur verfügt nur über eine begrenzte Pufferkapazität für 
Störungen des ökologischen Gleichgewichtes, die im we
sentlichen durch die anthropogenen Stoffströme verur
sacht sind. Es wäre ein Irrtum zu glauben, der Mensch 
könnte über diese Fähigkeit verfügen wie über einen 
natürlichen Rohstoff. Natürliche und sozioökonomische 
Systeme, wie etwa das Weltklima und die Weltwirtschaft, 
sind viel zu komplex, um sichere Aussagen über konkrete 
(und dabei insbesondere langfristige) Auswirkungen ih
rer Interaktion sowie deren Beeinflußbarkeit machen zu 
können".

Faktor 10

Wir gehen davon aus, daß eine drastische Verringe
rung der globalen Stoffströme notwendig ist, um einen 
wesentlichen Beitrag zur Verringerung der Umweltbela
stung zu liefern. Berücksichtigt man die Wachstumsdy
namik in der Ressourcennutzung der heute noch wenig 
industrialisierten Länder, so ergibt sich eine um so grö
ßere Notwendigkeit für die Verringerung des durch
schnittlichen Materialverbrauchs12. Friedrich Schmidt- 
Bleek schlägt als Richtwert vor, in den hoch industrieali- 
sierten Ländern eine „Dematerialisierung“ um einen Fak
tor 10 anzustreben13. Dafür ist es nicht notwendig, die Be
friedigung der gegenwärtig zufriedengestellten Bedürf
nisse um neun Zehntel einzuschränken. Die Umweltbela
stungsintensität kann auch durch die Erhöhung der Pro
duktivität des anthropogenen Stoffstromeinsatzes ver
ringert werden. Dies würde bedeuten, daß wesentlich we
niger anthropogene Stoffströme in Bewegung gesetzt 
werden als bisher, um die menschlichen Bedürfnisse

8 Dies betrifft som it insbesondere: d ie Anteile der W irtschaftssektoren 
am Sozialprodukt (sektorale Produktionsstuktur); die Verteilung der 
Erwerbstätigen auf die W irtschaftssektoren (sektorale Beschäftigungs
struktur); die Verteilung der Produktion Innerhalb eines W irtschaftssek
tors (intrasektorale Produktionsstruktur); die Verteilung der Produktion 
im geographischen Raum einer Volkswirtschaft (regionale W irtschafts
struktur); die Struktur der Produktinnovationen und die Richtung der 
Innovationsprozesse. Vgl. dazu W. M e i ß n e r ,  W. F a s s i n g :  
Wirtschaftsstruktur und Strukturpolitik, München 1989.

9 F. S c h m i d t - B l  e e k  : W ieviel Umwelt braucht der Mensch? MIPS 
-  Das Maß für ökologisches W irtschaften, Basel, Berlin, Boston 1994. 
Siehe auch etwa die 14 Beiträge zur Ausgabe 8/1993 des Fresenius 
Environmental Bulletin. Diese Ergebnisse sind gegebenenfalls so auf
zubereiten, daß sie einer ökonomischen Analyse zugänglich sind. Vgl. 
auch Ch. L i e d t k e  u.a.: Perspektiven und Chancen für den
Werkstoff Stahl aus ökologischer Sicht. Projektskizze -  methodische 
Grundlagen -  erste Ergebnisse; W uppertal Paper 7/1993.

10 Quantität und Qualität von schädlichen Emissionen und Abfällen 
hängen davon ab.

11 Die w issenschaftlichen Bestrebungen, diese Zusammenhänge auf
zuspüren, konzentrieren sich im wesentlichen auf die Aufstellung von 
Szenarien; vgl. etwa Enquete-Kommission: Climate C h a n g e -A Threat 
to Global Development. Acting Now to Safeguard the Future, Bonn 1992. 
Abschließende Bewertungen sind nach dem heutigen Stand der For
schung aber noch nicht möglich.

12 Hier sind neben den ökonomisch verwertbaren Rohstoffen auch 
sogenannte Translokationen zu berücksichtigen. Das sind Massen, die 
vom Menschen bewegt werden, ohne direkt einen ökonomischen Nut
zen zu haben, wie etwa Abräume und abgeleitetes Wasser im Bergbau, 
Erosion etc. Vgl. S. B r i n g e z u :  Where does the cradle really 
stand? System boundaries for ecobalanclng procedures could be har
monized, in: Fresenius Environmental Bulletin 2, 1993, S. 419-424.

13 F. S c h m i d t - B l e e k :  Revolution in Resource Productivity for a 
Sustainable Economy. A  New Research Agenda, in : Fresenius Environ
mental Bulletin 2, 1993, S. 485-490. Zu einem ähnlichen Ergebnis 
kommt auch die Studie „Sustainable Netherlands“ , Milieu defensie, 
Amsterdam 1992.
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durch Güter und Dienstleistungen zu befriedigen. Um das 
durch anthropogene Stoffströme bedingte Umweltbela
stungspotential zu messen, wird von Schmidt-Bleek die 
Kennziffer „Materialintensität pro Dienstleistungseinheit“ 
(MIPS) vorgeschlagen14. Dabei wird über den gesamten 
Lebensweg eines Produktes (Produktion, Gebrauch, 
Transport, Entsorgung etc.) die insgesamt bewegte 
Masse berechnet. Das MIPS-Konzept soll dazu dienen, 
die Erfordernisse einer ökologisch angepaßten Entwick
lung umfassend angeben zu können. Zusätzlich zum Ma
terialeinsatz ist auch der durch wirtschaftliche Aktivitäten 
verursachte Flächenverbrauch zu berücksichtigen.

Unsere Wirtschaftsweise ist demnach so zu verän
dern, daß Güter und Dienste mit einem geringeren Ein
satz an materiellem Input und mit weniger Flächenver
brauch, also -  allgemein gesprochen -  mit weniger Um
weltbelastung produziert werden können. Es ist deshalb 
wesentlich mehr erforderlich, als bloßer „Umweltschutz“ 
mit Hilfe sogenannter „End-of-the-pipe“-Technologien. 
Es geht um eine viel grundsätzlichere Umorientierung, 
die auch dazu führen würde, daß Umweltschutz im her
kömmlichen Sinne obsolet wird, auch wenn dieser heute 
aufgrund des großen Umfangs von Umweltschäden si
cherlich unverzichtbar ist.

Gesellschaftliche und technologische 
Entwicklungen

Die wichtigsten Herausforderungen für das Umdenken 
und die Umstellung der Wirtschaftspolitik auf die zu
kunftsfähige Schiene ergeben sich zuerst aus Auswirkun
gen unserer Wirtschaftsweise, die wir bereits heute zu 
spüren bekommen. Dazu gehören Waldsterben, Luftver
schmutzung, Wasserknappheit etc. Die tiefgreifenden 
Störungen der Ökosphäre (wie Veränderungen des Welt
klimas, Verringerung der Artenvielfalt) sind zwar nicht so 
direkt spürbar, aber dennoch immer stärker in das indivi
duelle und politische Entscheidungsverhalten einzube
ziehen. In unmittelbarem Zusammenhang mit den ange
sprochenen Umweltproblemen steht die Verschärfung 
des Nord-Süd-Konflikts und damit verbundene Wande
rungsbewegungen15.

Die gesellschaftlichen Herausforderungen beeinflus
sen die Ziele der Wirtschafts- und Umweltpolitik, die wir

14 Vgl. F. S c h m i d t - B l e e k :  Wieviel Umwelt braucht der
Mensch?, a.a.O., Kap. 3.

15 Vgl. „Die ökologische Krise als Nord-Süd-Problem. Fallbeispiel 
Am azonien“ , Studie der Kammer der EKD für kirchlichen Entw icklungs
dienst, Gütersloh 1991; W. S a c h s :  Wie im Westen so auf Erden, 
Reinbeck 1993.

16 S leheauch F. S c h m i d t - B l e e k :  Eco-Efficiency Revolution for 
a Sustainable Economy, In: Fresenius Environmental Bulletin 8/1993, 
S. 485-490.

Übersicht 2

Ökologischer Strukturwandel als Ergebnis 
eines politisch-ökonomischen Prozesses

Herausforderungen
Gefährdung der Stabilität der Ökosphäre

Politik-Konzeption 

Ziele der Umwelt- und WirtschaftspolitikI
Strategien

für eine zukunftsfähige EntwicklungI
Träger und Instrumente

..................................I ..................................

ÖKOLOGISCHER STRUKTURWANDEL

re g io n a le  s e k to ra le  In te rn a tio n a le
A s p e k te  A s p e k te  A s p e k te

im „magischen Dreieck“ formuliert haben. Diese Ziele 
sind nun in eine Strategie für eine zukunftsfähige Wirt
schaft umzusetzen, von der konkrete Maßnahmen (für 
staatliche und private Akteure) abgeleitet werden kön
nen. Eine Strategie beinhaltet ein bestimmtes Instrumen- 
ten-Mix, das strukturelle Änderungen in der Wirtschaft 
hervorrufen soll. Ein solcher Wandel wird sicherlich nicht 
friktionslos verlaufen können. Obsolet werdende Bran
chen fangen an zu schrumpfen, zukunftsorientierte Bran
chen expandieren. Es werden sowohl Prozeß- als auch 
Produktinnovationen in Gang gesetzt, die auf Senkung 
der Material- und Energieintensität gezielt sind. Genauso 
wichtig wie die Angebots- oder Produktionsseite ist die 
Nachfrage- oder Konsumseite. Umfassende Umweltinfor
mationen, Umwelterziehung und eine Änderung des Um
weltbewußtseins sind die Voraussetzung dafür, daß sich 
ein ökologieorientiertes Konsumverhalten auf breiter Ba
sis durchsetzen kann.

Als Konsequenz davon wird der Anteil der umweltbela
stenden Sektoren am Sozialprodukt sinken, und innerhalb 
von Sektoren wird sich der Anteil von weniger umweltbela
stenden Produkten erhöhen: ein ökologischer Struktur
wandel findet statt. Dieser Prozeß hat regionale, sektorale 
und internationale Aspekte, wie etwa Preis- und Mengen
effekte, Zusammenhänge zwischen dem Arbeitsmarkt 
und dem ökologischen Strukturwandel, Einfluß des ökolo
gischen Strukturwandels auf das Wirtschaftswachstum, 
Aspekte des Welthandels u.a.16 In Übersicht 2 ist der öko
logische Strukturwandel als Ergebnis eines politisch-öko- 
nomischen Prozesses versinnbildlicht.
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Historisch gesehen war der Wandel der Wirtschafts
struktur immer schon ein Bestandteil der sozioökonomi- 
schen Entwicklung. Damit verbunden war auch eine Stei
gerung der Produktivität verschiedener Produktionsfak
toren. Beginnend mit der enormen Erhöhung der Boden
produktivität seit der neolithischen Revolution durch ei
nen Strukturwandel in der Landwirtschaft, über die Erhö
hung der Arbeitsproduktivität durch die Industrialisierung 
führte die Entwicklung bis zur Steigerung der Kapitalpro
duktivität auf dem Weg in die Dienstleistungsgesell
schaft. Ökonomischer Strukturwandel ist also eine quasi 
„natürliche“ Eigenschaft jeder sozioökonomischen Ent
wicklung und findet ohne bewußte Steuerung statt, auch 
wenn seine Richtung durch strategische Entscheidungen 
der individuellen und kollektiven Akteure (Haushalte, Un
ternehmen, Regierungen etc.) beeinflußt wird.

In diesem Sinne ist der Strukturwandel ein weitgehend 
autonom ablaufender Prozeß als Ergebnis gesellschaft
licher und technologischer Entwicklungen, externer 
Schocks (Ölkrise) sowie der internen Dynamik marktwirt
schaftlicher Systeme17. Diese Entwicklung kann zu positi
ven Umwelteffekten führen, die nicht unbedingt beab
sichtigtwaren (die Verbesserung der Umweltsituation als 
Folge von Wirtschaftskrisen)18. „Ökologischer“ Struktur
wandel beschreibt hier also eine Ex-post-Bewertung ei
nes autonom ablaufenden Prozesses aus ökologischer 
Sicht.

In Grenzen ist die Richtung des Strukturwandels be
einflußbar, insbesondere dort, wo Marktversagen die w irt
schaftliche Entwicklung in eine Richtung steuert, die ei
gentlich nicht den Wünschen (Präferenzen) der Marktteil
nehmer entspricht. Eine ökologische Strukturpolitik hat 
das Ziel einer systematischen Veränderung der Produk
tionsweise, die auch ohne nachgeschaltete Umwelt
schutzmaßnahmen (Stichwort „End-of-the-pipe“-Lösun- 
gen) umweltentlastend wirkt19. Die nächste Stufe des 
Strukturwandels müßte also in Richtung auf eine Erhö
hung der Ressourcenproduktivität (also der Material-, 
Energie- und Flächenproduktivität) gehen. Wir können 
nicht darauf vertrauen, daß dies ohne wirtschaftspoliti
sche Einflußnahme passiert. Preise, die zentralen Infor
mationsvermittler in einer Marktwirtschaft, sagen eben 
nicht die „ökologische Wahrheit“ : „Es gelingt den Verur

17 Vgl. J. M o k y r :  The Lever of Riches. Technological Creativity 
and Economic Progress, New York, Oxford 1990.

18 Vgl. zu dieser Diskussion M. J ä n i c k e ,  H. M ö n c h ,  
M. B i n d e r :  Umweltentlastung durch Industriellen Strukturwandel? 
Eine explorative Studie über 32 Industrieländer (1970-1990), Berlin
1992.

19 Vgl. M. J ä n i c k e  u.a., a.a.O., S. 18.

20 E. U. v o n  W e i z s ä c k e r :  Erdpolitik, 3. Auflage, Darmstadt
1992, S. 143.

sachern von Umweltschäden ..., einen erheblichen Teil 
der Last nach draußen abzuschieben. Die Ökonomie
nennt dieses Nach-draußen-Abschieben externalisieren

“ 20

Marktversagen im Umweltbereich

Um zu analysieren, warum die Marktwirtschaft, wie sie 
derzeit funktioniert, auf eine ökologische Krise zusteuert 
und wie dies durch politisch-administrative Eingriffe noch 
verstärkt wird, ist es notwendig, die Mechanismen zu ver
stehen, die in einer offenen Gesellschaft zu Ergebnissen 
führen, die oft

□  den individuellen Interessen,

□  den Interessen der Mehrheit,

□  den Interessen der zukünftigen Generationen und

□  den „Interessen“ der Natur

widersprechen. Die Analyse dieses Marktversagens im 
Umweltbereich, d.h. die Erklärung dafür, warum der Markt 
in vielen Fällen nicht imstande ist, mit Hilfe des Preis
mechanismus die optimale Allokation zu sichern, ist in 
der Umweltökonomik hinreichend behandelt. Neben der 
mangelnden Internalisierung externer Effekte sind Infor
mationsmängel, Unteilbarkeiten und Inflexibilität die 
Hauptursachen dafür, daß der Markt versagt21. Dazu kom
men „soziale Dilemmata“ , die dazu führen, daß individu
ell rationale Entscheidungen kollektiv zu ineffizienten 
Gleichgewichten führen. Auswege daraus müßten ge
sucht und gefunden werden22. Globalsteuernde Änderun
gen der Preisrelationen können aber nur einen Teil der 
hier angesprochenen Probleme lösen. Marktversagen 
schlägt sich nicht nur in verzerrten Preisrelationen nieder, 
sondern auch in verfestigten Marktbeziehungen zwi
schen Anbietern und Nachfragern, überkommenen Ma
nagementstrukturen, staatlichen und freiwilligen Regu
lierungen, Normierungen (z.B. DIN), Gebührenordnun
gen, Sicherheitsvorschriften etc.

Zur Umsetzung der aus ökologischer Sicht als notwen
dig erachteten Umstrukturierung ist ein Strukturwandel 
von sicherlich mehr als nur kosmetischem Ausmaß nötig. 
Gemäß der Public-Choice-Theorie sind aber auch den 
Lösungsmöglichkeiten durch staatliche Institutionen 
Grenzen gesetzt. Da die Handlungsträger in jeder Institu
tion auch ihre Eigeninteressen verfolgen, besteht die

21 Vgl. H.-J. E w e r s ,  M. F r i t s c h ,  T. W e i n :  The o rie d es  
Marktversagens, München 1993.

22 J. W e l m a n n :  Umweltökonomik, 2. Auflage, Berlin u.a. 1991,
S. 95; zum Marktversagen im Umweltbereich siehe auch M. K e m 
p e r :  Das Umweltproblem in der Marktw irtschaft, 2. Auflage, Berlin 
1993.S.3-33; K.-H H a r t w i g :  U m weltökonom ie,in :VahlensKom 
pendium der W irtschaftstheorie und W irtschaftspolitik, 5. Auflage, 
Bd. 2, München 1992.
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Möglichkeit von Staatsversagen23, d.h., daß kollektiv inef
fiziente Maßnahmen ergriffen werden. Darüber hinaus 
sind die „time lags“ zwischen dem Erkennen eines Pro
blems und dem Wirksamwerden staatlicher Maßnahmen 
zu beachten, die meist mehrere Jahre betragen.

Schließlich besteht die Gefahr einer Überregulierung 
und der Behinderung des ökologischen Fortschritts durch 
den Staat. Eine Wirtschaft (allgemeiner: eine Gesell
schaft) ist -  ähnlich wie die Natur -  ein komplexes Sy
stem, das über eine bestimmte Selbststeuerungsfähig
keit verfügt24. Diese zu zerstören oder auch nur entschei
dend einzuschränken, wäre dem Ziel, die Wirtschaft im 
Hinblick auf eine zukunftsfähige Entwicklung umzustruk
turieren, nicht dienlich. Vielfach wurde auch darauf hinge
wiesen, daß ein bestimmtes (technologisches, mechani
stisches) Weltbild der Marktteilnehmer wie auch der 
staatlichen Akteure dazu führt, daß menschliches Han
deln in ökologische Krisen führt25.

Suffizienz- und Effizienzstrategien

Die notwendige Verringerung des Materialeinsatzes 
(Gewinnung von Rohstoffen und Energieträgern) um ei
nen Faktor 10 kann mit mehreren -  einander nicht aus
schließenden -  Strategien erreicht werden. Diese zielen 
einerseits auf den bewußten Verzicht auf Konsum, insbe
sondere von besonders materialintensiven Gütern und 
Dienstleistungen (Suffizienzstrategien), andererseits auf 
eine Verringerung der Materialintensität (Effizienzstrate
gien) ab26. Zu letzteren gehören insbesondere:

□  eine Veränderung der Konsumgewohnheiten, die 
dazu führt, daß gegebene Dienstleistungen (zur Befriedi
gung gegebener Bedürfnisse) mit weniger Material- und 
Energieeinsatz erfüllt werden. Dazu gehört der gezielte 
und problemadäquate Einsatz von „low-MIPS“-Produk- 
ten (ökologischer Kühlschrank, Fahrrad statt Auto, City- 
Car statt Limousine);

□  eine Optimierung der Produktnutzung, indem z.B. ex
klusive Individualnutzung gezielt durch Leasingkonzepte 
ersetzt oder ergänzt werden27;

23 B. S. F r e y :  Theorie demokratischer W irtschaftspolitik, München 
1981.

24 Vgl. etwa G. W e g n e r :  Marktkonforme Ökologiepolitik zw i
schen Dezisionismus und Selbststeuerung. Beitrag zum Seminar „Öko
logischer Strukturwandel zw ischen funktionierenden Märkten und 
Steuerbarkeit durch den Staat“ , W uppertal Institut (D iskussionspapier 
der w irtschaftsw issenschaftlichen Fakultät, Universität Witten/ 
Herdecke), 1993.

25 A. G o r e :  The Earth in Balance. Ecology and the Human Spirit, 
New York 1992; R. N o r g a a r d :  Development Betrayed, London
1993.

28 Vgl. ausführlicher E. U. v o n  W e i z s ä c k e r :  Umweltstandort
Deutschland. Argumente gegen die ökologische Phantasieloslgkeit, 
Basel, Boston 1994.

□  eine Verlängerung der Langlebigkeit von Produkten 
(Produktinnovationen durch veränderte Produktgestal
tung, verbesserte Reparierbarkeit, Wiederverwendbar
keit, Komponentensysteme, Maschinenrecycling etc.)28;

□  material- und energieeffizientere Technologien in den 
Bereichen Produktion, Transport, Recycling und Entsor
gung. Dazu gehört die Organisation der Produktion und 
das Design von Produkten29.

Die letztgenannte Strategie leitet bereits über zu den 
sogenannten Suffizienzstrategien, die sich auf das Aus
maß der materiellen Bedürfnisbefriedigung beziehen. 
W. Sachs faßt die Notwendigkeit zu einer „Suffizienzrevo- 
lution“ schlagwortartig in vier großen E’s zusammen: 
Entschleunigung, Entflechtung, Entkommerzialisierung 
und Einfachheit („Entrümpelung“ ). „Mit anderen Worten: 
die Effizienzrevolution bleibt richtungsblind, wenn sie 
nicht von einer Suffizienzrevolution begleitet wird“30.

Ausblick

Der ökologische Umgang mit Stoffströmen verlangt 
nach einer Verknüpfung von ökonomischen Instrumenten 
und direkter Regulierung mit Hilfe von ordnungsrechtli
chen Maßnahmen. Ordnungsrechtliche Instrumente stel
len keine Alternative zu den marktkonformen Instrumen
ten dar, sondern ergänzen sie in Teilbereichen sinnvoll. 
Die Wahl des Instrumentenmix muß für den Einzelfall 
konkretisiert werden, da die Wirkungen vieler Instru
mente zweiseitig sind und oft unerwünschte Neben- und 
Folgewirkungen auftreten; neben positiven ökologischen 
Effekten treten gleichzeitig auch negative Auswirkungen 
auf. Im Rahmen eines gemischten Instrumentenein
satzes kann das spezielle Leistungsprofil jedes Instru
mentes in eine geeignete Kombination umweltpolitischer 
Instrumente eingebracht werden31. Wahl und Mischung 
der Instrumente sollten so vorgenommen werden, daß ein 
ökologisch sinnvoller und effizienter Umgang mit den 
Stoffströmen erzielt wird, was längerfristig zu einem öko
logischen Strukturwandel führen könnte.

27 O. G i a r i n i ,  W. S t a h e l :  The Limits to Certainty: Facing 
Risks in the New Service Economy, Dordrecht 1993.

28 M. B ö r l i n ,  W. S t a h e l :  W irtschaftliche Strategie der Dauer
haftigkeit. Betrachtungen über die Verlängerung der Lebensdauer von 
Produkten als Beitrag zur Vermeidung von Abfällen, Basel 1987; 
W. R. S t a h e l :  Langlebigkeit und M aterialrecycling. Strategien zur 
Vermeidung von Abfällen im Bereich der Produkte, Essen 1991.

29 Vgl. U. T i s c h n e r ,  F. S c h m i d t - B l e e k :  Designing Goods 
mit MIPS, in: Fresenius Environmental Bulletin 2, 1993, S. 479-484, im 
Bereich der Produkte.

30 W. S a c h s :  Merkposten für einen maßvollen W irtschaftsstil. Die 
vier E ’s, in: Politische Ökologie SPECIAL, Sept./Okt. 1993.

31 E. G a w e l :  Ökonomie der Umwelt -  Ein Überblick über neuere 
Entwicklungen, in: Zeitschrift für angewandte Umweltforschung, 7. Jg.
(1994), Heft 1, S. 37-62.

408 WIRTSCHAFTSDIENST 1994/VIII


